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Was können wir Menschen in der Natur für unser Leben lernen? 
Wollen wir überhaupt etwaslernen oder suchen wirdraussen vorallemEntspannung
und Seelenerholung? Bei vielen weckt der Begriff «lernen» Erinnerungen ans
«Büffeln» in der Schuleund auf Prüfungenhin.ImGegensatz dazu ist Lernen in der
Natur unbelastet, da es mit Erlebnissen verbunden ist. So erinnert sich Richard
Keller, Gestalter des neuen Naturlehrpfads,an seine Kindheit: «Ich hatte das Glück,
ganz am Stadtrand von Augsburg aufzuwachsen, mitten in Feld,Wald und Wiese –
und ich hattedasGlück,dass sich meineMutter vielZeit genommen hat,mit mir in
dieNatur hinauszugehen. ,Schau, das da ist der Löwenzahn,sieh dir die Zähne 
an den Blättern an. Hast du die Eidechse dort gesehen? Wart’ eine Weil,die kommt
gleich wieder aus ihrem Loch ...jetzt! Schau, dort schlüpft ein Schmetterling aus,
was der für schöne Augen auf den Flügeln hat!‘» Solche Erlebnisse bleiben nicht nur
in der Kinderseele haften.Wesentlich für Erwachsene und Kinder ist das gemein-
same Sehen und Aufnehmen.

Schutzgebiete haben eine wichtige naturpädagogische Aufgabe.Da der grösste
Lernerfolg über Sinneseindrücke verbunden mit Erlebnissen entsteht,ist die
Vermittlung solcher Naturerfahrungen von zentraler Bedeutung.Unser 1999 neu
eingerichteter Naturlehrpfad verfolgt dieses Ziel.Er macht Besucherinnen 
und Besucher auf Naturphänomene aufmerksam,regt sie zu genauerem Beobachten,
bewussterem Erleben und zum Erkennen von Zusammenhängen in der Natur an.

Diesbezweckt auch unsere neueMurmeltierausstellung im Nationalparkhaus.
Erst das Erleben der Enge und der Dunkelheit in einem Murmeltierbau macht uns
bewusst, dass diese fleissigen Nager etwa 90 Prozent ihres Lebens in feuchten
Erdlöchern verbringen.Übrigens: Damit der Besuch des Nationalparkhauses nicht
finanziellen Erwägungen zum Opfer fällt, hat die Eidgenössische Nationalpark-
kommission den Eintritt für Kinder und Schulen auf diese Saison hin fallen lassen –
ganz im Sinne des naturpädagogischen Auftrags.

Hans Lozza 
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J ü rg P. Müller

A l p e n m u rm e l t i e re – 
die Überlebenskünstler

Baue ermöglichen ein Überleben im offenen Gelände

S C H W E R P U N K T

2

Baue spielen im Leben des Alpenmurmeltiers eine 
zentrale Rolle. In ihnen findet es als Bewohner der deckungs-
a rmen alpinen Graslandschaften Schutz vor Wi t t e rung 
und Feinden. Hier zieht das Murmeltier seine Jungen auf und
tief im Boden verbringt es seinen Winterschlaf. Seine 
N a h rung aber findet es nur an der Erd o b e rfläche, wo es sich
vor Raubtieren wie Fuchs und Adler in Acht nehmen muss. 

Mit der neuen Sonderausstellung im Nationalparkhaus 
in Zernez vermittelt der Schweizerische Nationalpark einen
E i n d ruck vom Murmeltierleben unter und über der
E rd o b e rf l ä c h e .



5c r atschla 1/9 9 S C H W E R P U N K T

kennen die Murmeltiere die Abmessungen der Räume und die mittlere
Anzahl Bewegungen, die nötig sind, um die einzelnen Raumteile zu be-
gehen?

Auch die Anlage der Baue warf viele Fragen auf. Wie wird der Platz
für einen neuen Bau ausgewählt? Wie oft entstehen überhaupt neue Baue?
Viele Bausysteme werden offenbar über mehrere Generationen hinweg
benutzt. Nach welchem Konzept werden die ersten Gänge und Kessel an-
gelegt und was gibt den Anstoss, alte Baue zu erweitern? Schliesslich stell-
te sich auch die Frage, welche Funktionen die verschiedenen Anlageteile
im Leben einer Murmeltierfamilie haben. Auf viele dieser Fragen fanden
wir auch mit unseren Untersuchungen keine Antwort, das verborgene
Leben der Murmeltiere bleibt geheimnisvoll.

Überleben durch Graben
Alle Graslandschaften der Erde bieten Pflanzenfressern ein reiches Nah-
rungsangebot. Die Pflanzen sind an die Beweidung angepasst und erholen
sich rasch vom Verbiss. In den Graslandschaften, besonders den baum-
losen Steppen, fehlt aber die Deckung, welche alle Wälder den Tieren so
reichlich anbieten. Die grossen Huftiere, die hier leben, sind vergleichs-
weise mobil und können rasch vor Feinden fliehen oder der Witterung
ausweichen. Dies ist mittelgrossen und kleinen Nagern nicht möglich.
Ihnen bleibt nichts anderes übrig, als sich durch das Graben von Bauen
den notwendigen Schutz selber zu schaffen. Auch das Murmeltier ist an
das Graben hervorragend angepasst. Sein Körper wirkt gedrungen, am

Die geheimnisvolle Architektur der Murm e l t i e r b a u e
Die wundervollen Zeichnungen von Murmeltierbauen, die man in zahl-
reichen Schulbüchern findet, betrachtet der Fachmann skeptisch, denn
nur in ganz wenigen Fällen sind Murmeltierbaue von Wissenschaftlern
ausgegraben und in ihrem ganzen Ausmass erfasst worden. So hat denn
die Phantasie da und dort tüchtig mitgeholfen. Warum wurden nicht 
öfters Baue erforscht? Zum einen ist das Ausgraben von Bauen bei den
heutigen Jägern verpönt, weil diese Methode früher oft von Wilderern 
angewendet wurde, die mit erstaunlicher Fertigkeit die mögliche Lage von
Winterquartieren orteten und dann ganze Murmeltierfamilien ausgru-
ben. Im übrigen ist das Ausgraben von Bauen sehr aufwendig und man
fragt sich, warum die Bergbewohner den grossen Aufwand nicht scheu-
ten, nur um einiger Murmeltiere habhaft zu werden. Wenn man einen
ganzen Bau fein säuberlich ausgraben und zeichnerisch festhalten will,
dann ist der Aufwand noch grösser. Das Ganze gelingt auch nur, wenn die
Baue nicht in einem Gelände mit Felsbrocken liegen. 

Im November 1984 versuchte ich zusammen mit Mic Feuerstein 
für einen Film über das Alpenmurmeltier winterschlafende Munggen zu 
filmen. Mit behördlicher Bewilligung gruben wir auf der Alp Bernina 
einen Bau aus. Wir erfassten den Verlauf, die Tiefe und das Ausmass der
Gänge und Kammern nach der Art der Archäologen mit einem Rasternetz
und erstellten den entsprechenden Plan. Die ganze Anlage wirkte auf uns
doch sehr kompliziert. Da wurde eine Kammer gleich von 3 oder 4
Gängen erreicht, die zum Teil noch übereinander lagen. Ein Gang war
plötzlich stark erweitert. War das bloss ein Ausweichplatz oder gar ein
Kessel? Die langen Gänge, die wegen der starken Neigung in den ersten
50 cm schon bald im tiefen Dunkel lagen, waren recht eng und würden

durch ein Murmeltier praktisch ganz ausgefüllt. Die
Kammern wirkten öde, auch wenn der Boden da

und dort mit altem Heu bedeckt war. Dafür war
es erstaunlich warm. Wir massen Tempe-
raturen zwischen 5 und 10 Grad Celsius über
dem Gefrierpunkt, während an der Ober-
fläche ein kalter Wind blies und das Thermo-
meter einige Minusgrade anzeigte.

O r i e n t i e rung im Dauerd u n k e l
Wir fragten uns, wie sich die Murmeltiere in 
diesen komplexen Bausystemen orientieren.
Wieviel sehen sie in dieser ewigen Finsternis?

Welche Orientierungshilfen bilden
die langen Tasthaare, die nicht

nur als Schnauzhaare ausgebil-
det, sondern auch an weiteren
Stellen des Kopfes und auf den
Unterarmen in Gruppen ange-

ordnet sind? Welche Rolle spielt der
Geruchssinn? Wie gut ist das Raum-

erinnerungsvermögen ausgebildet, d.h., wie gut

Ungefähr 90 Prozent seines
Lebens verbringt das Murmeltier
nach folgender Rechnung 
im Bau: den ersten Lebensmonat
und alljährlich die 6 Monate 
des Winterschlafs,hinzu kommen
sämtliche übrigen Nächte.
Im Bau bleibt es bei schlechter
Witterung und hierhin 
flieht es auch bei Feindbedrohung.
Damit entzieht sich das 
Murmeltier weitgehend unserer
Beobachtung.Über das Leben 
im Bau war bis anhin wenig be -
kannt.Erst seit einigen Jahren
verfügt die Wissenschaft über
Techniken wie mobile Klein-
kameras und leistungsstarke
Telemetriesender, mit deren Hilfe
man auch das Leben im Bau
erforschen kann. In den nächsten
Jahren sind viele neue Erkennt -
nisse zu erwarten.

Grabendes Murm e l t i e r
Foto: Th. Jucker

Häufig benutzter Baueingang
Foto: Th. Jucker

S C H W E R P U N K T

G rundrissplan eines Murmeltierbaus, 
der ausgegraben und exakt vermessen wurd e .

Ta s t h a a re, die besonders auf dem 
Kopf und den Unterarmen wachsen,
e rmöglichen die Orientierung im
Dunkel der Baue. Foto: H. L o z z a



c r atschla 1/9 96 7S C H W E R P U N K T

tieren aus jener Zeit recht zahlreich. Besonders in Kiesgruben wurden
ganze Skelette und auch Hinweise auf Baue gefunden. In den wärmeren
Zwischeneiszeiten breiteten sich die Wälder aus und der Lebensraum der
Murmeltiere wurde kleiner, denn sie konnten sich als Steppentiere in den
Wäldern nicht behaupten. Als nach der letzten Eiszeit die Gletscher
zurückwichen und die Wälder immer mehr Raum einnahmen, wurde das
Alpenmurmeltier in die Gebirgssteppe der Alpen abgedrängt. Hier findet
der Steppenbewohner, der hervorragend an das Leben im offenen,
deckungsarmen Gelände angepasst ist, günstige Lebensmöglichkeiten.
Murmeltiere sind aus den Alpen gar nicht mehr wegzudenken!

Neu: Begehbarer Murmeltierbau im Nationalparkhaus
Ab dem 1. Juni 1999 bietet die Ausstellung im Informationszentrum
Nationalparkhaus in Zernez eine Besonderheit: Ein begehbarer Murmel-
tierbau.Murmeltiereverbringen90ProzentihresLebens imUntergrund –
Grund genug, den Geheimnissen des Murmeltierbaus und dem verbor-
genen Leben der Bewohner auf die Spur zu kommen. Im Nationalpark-
haus ist das ab sofort möglich. Die unterirdischen Gänge sind begehbar
und vermitteln einen Eindruck der Enge und der Dunkelheit, die in den
Wohnungen der Murmeltiere herrschen. Die Ausstellung begnügt sich
nicht mit einem Blick in den Untergrund: Auf verschlungenen Wegen
führt ein Gang an die sommerliche Oberfläche, wo die Besucher allerlei
Überraschungen erwarten. Ausserhalb des Baus beleuchten illustrierte
Tafeln das geheimnisvolle Leben der Murmeltiere. 

Die Murmeltierausstellung im Nationalparkhaus in Zernez ist vom
1. Juni bis 31. Oktober 1999 täglich von 8.30 bis 18.00 Uhr geöffnet. 
Der Besuch der Ausstellung ist für Kinder kostenlos, Erwachsene be-
zahlen 4 Franken. 

massiven Skelett setzen kräftige Muskeln
an. Die Extremitätenknochen sind kürzer
und breiter als etwa beim Schneehasen, der
dem Läufertyp entspricht. Die kräftigen
Füsse mit vorne 4 und hinten 5 Zehen be-
sitzen lange Grabkrallen.

Diese Anpassungen zeigen übrigens 
alle 14 Murmeltierarten, die auf der Erde
vorkommen. Mit einer Ausnahme bewoh-
nen sie vorzugsweise baumlose Graslän-
der, die Steppengebiete Nordamerikas und 
Eurasiens.

M u rm e l t i e re – nicht nur in den Alpen
Das Murmeltier ist an das Leben in der
Gebirgssteppe hervorragend angepasst.
Diese Anpassung vollzog sich nicht erst in
den Alpen. Die Murmeltiere der Gattung
Marmota stammen aus den nordamerika-
nischen Steppen und erreichten Eurasien,
als zwischen den beiden Kontinenten vor-
übergehend eine Landbrücke bestand.

Für uns Mitteleuropäer ist das Murmel-
tier der Alpenbewohner schlechthin und die
Tatsache, dass die Murmeltiere ihren Ur-
sprung in Nordamerika haben, löst immer
wieder Erstaunen aus. Wir vergessen gerne,
dass die Alpen ein relativ junges Gebirge
sind. Vor allem ihre jüngere Geschichte ist
hinsichtlich des Klimas sehr wechselvoll.
Sie wurden daher wiederholt von Tieren
und Pflanzen besiedelt, die ausserhalb der
Alpen entstanden sind. 

Die ältesten Funde aus Nordamerika, die man als Murmeltiere der
Gattung Marmota bezeichnen darf, stammen aus einer Zeit, welche die
Erdwissenschaftler Miozän nennen. In einer Phase mit einer starken
Vereisung Nordamerikas wanderten die Murmeltiere über eine zeitweili-
ge Landbrücke in Eurasien ein. Hier bildeten sich verschiedene Arten aus,
so in Mitteleuropa das Alpenmurmeltier und östlich davon das Steppen-
murmeltier, der Bobak. Die Umweltveränderungen während des Eiszeit-
alters wirkten sich auf die Verbreitung des Alpenmurmeltiers und des
Bobaks stark aus. Die beiden Murmeltierarten besiedelten entsprechend
ihrer ursprünglichen Anpassung die waldlosen Gebiete zwischen den
Waldzonen und den Gletschern. Während den Eiszeiten, als in Mittel-
europa baumlose Gebiete vorherrschten, war ihr Lebensraum relativ
gross. Auch aus dem schweizerischen Mittelland sind Funde von Murmel-

S C H W E R P U N K T

Das Eisgraue Murmeltier 
M a rmota caligata lebt in Nord a m e r i k a .
Foto: Jacana / S u t t e r

Hier eine Auswahl von Stellen, 
an denen Murm e l t i e re im
Schweizerischen Nationalpark
regelmässig beobachtet 
w e rden können (siehe Karte 
auf Seite 14 / 15 ) :

Rastplatz Alp da Stabelchod
Rastplatz Alp Grimmels
Aufstieg nach Murter 
( Val Cluozza)
Rastplätze Val Mela und 
Alp Tru p c h u n
Rastplatz Val dal Botsch
Rastplatz Val Mingèr

Folgende Murmeltierbücher sind im
Nationalparkhaus in Zernez erhältlich:

M ü l l e r, J.P. (1996): Das Murmeltier. 
4 .Auflage. Chur, Bündner Monats-
b l a t t / D e s e r t i n a .
A r n dt, I. ( 1997): Murmeltiere. Ein Jahr im
Leben der Alpenmurmeltiere. Heiligenblut,
G l o c k n e r w i r t .
B i b i kow, D. I . ( 1996): Die Murmeltiere der
We l t . Magdeburg, We s t a r p .

Speziell für Kinder:
G e rs m e i e r , R. &A .H e b rock ( 19 9 7 ) :
Murmeltiere. Berlin, Wolfgang Mann.

•
•
•
•
•
•

W ä h rend der Würmeiszeit waren 
die Murm e l t i e re in Europa weit verbreitet. 
Dann zogen sie sich in Graslandschaften
z u r ü c k .

W ü rm e i s z e i t

N a c h e i s z e i t
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F o r s c h u n g Wie bis anhin wurden Huftierbestände
erhoben und Gemsen markiert. Erstmals fingen
Parkwächter 1998 auch Rothirsche und rüsteten sie
mit Telemetriesendern aus. Diese Untersuchungen
ermöglichen die Interpretation der Resultate der 
botanischen Dauerbeobachtung. Dabei geht es um
die Frage, inwieweit die Huftiere die Wiederbewal-
dung im s n p beeinflussen. Im benachbarten Natio-
nalpark Stilfserjoch wurden im Winter 1998/99
Rothirsche markiert. Dies war Anlass zu einer ver-
tieften Zusammenarbeit.

Das 1992begonnene Projekt o r n i s - s n p konnte
mit dem Einreichen von 2 Publikationen abge-
schlossen werden. Die Verbreitung der Singvögel im
s n p wird bei der Naturforschenden Gesellschaft
Graubünden publiziert. Diese Publikation wird als
Separatdruck auch im Nationalparkhaus zum
Verkauf aufliegen. 

Alle Bücher der Bibliothek im Nationalpark-
haus sind beschlagwortet und im Bibliothekssystem
d o b i s / l i b i s erfasst. Mittelfristig wird die Biblio-
thek auch der Bevölkerung offen stehen. Die haupt-
sächlichen Themenbereiche umfassen Natur 
(vor allem die Forschungsschwerpunkte des s n p)
sowie naturpädagogische Literatur.

I n f o rm a t i o n Die Bärenausstellung im Museum
Schmelzra inS-charl konnte 1998mit 5683 Besuchern
dieZahlen desVorjahres sogar nochsteigern. Über
1000 Personen kombinierten die Begehung der Berg-
baustollen am Mot Madlain mit dem Museums-
besuch. Die Ausstellung wurde unter anderem mit
einer zusätzlichen Videostation aufgewertet, die den
Bau einer Bärenfalle zeigt und über den Abschuss 
des letzten Bären in der Schweiz berichtet. 

Im Sommer 1998 ist als Ergänzung zur Bärenaus-
stellung in S-charl die reich bebilderte Farbbroschüre
«Auf den Spuren der Bären» erschienen. Autoren
sind die beiden Gestalter der Bärenausstellung 
Hans Lozza und Tobias Kamer. Die Broschüre ver-

mittelt einen Einblick in Vergangenheit und Zukunft
der Braunbären in der Schweiz. 

Auf die Saison 1998 hin hat der s n p sein Angebot
mit einem von Grund auf neu gestalteten Informa-
tionsprospekt erweitert. Der Farbprospekt im
Format A2 ist in 5 Sprachen erhältlich und vermittelt
in Wort und Bild einen ersten Eindruck des s n p,
seiner Entstehung, seiner Ziele und seiner Visionen.
Besucherinnen und Besucher gewinnen eine 
Übersicht über die touristische Infrastruktur und die
Informationsangebote des Nationalparks. 

Seitdem 1.April 1998ist der s n p unterderAdresse
http://www.nationalpark.ch auch im Internet zu
finden. Die ab Sommer 1999 4-sprachige Homepage
gliedert sich in 3 Teile: allgemeine Besucherin-
formationen, eine Darstellung des geographischen
Informationssystems g i s - s n p und eine Demoversion
des digitalen Besucherinformations-Systems d i b i s.
Anfragen und Produktebestellungen sind über
Internet und E-Mail möglich, wovon Interessierte
bereits regen Gebrauch machen. 

Erstmals bot der s n p 1998 regelmässige Führun-
gen für Kinder und Erwachsene an. Der Mitarbeiter
Information Peter Roth begleitete jeweils dienstags
und donnerstags insgesamt rund 400 Personen nach
Margunet und in die Val Trupchun. 

I n f r a s t ru k t u r Auf BeginnderSommersaison wurde
vor dem Nationalparkhaus eine neue Postauto-
Haltestelle eingerichtet. Mit diesem Angebot konnte
demberechtigten Wunsch zahlreicher Besucher ent-
sprochen werden, nach der Einführung im National-
parkhaus direkt mit einem öffentlichen Verkehrs-
mittel in den Nationalpark gelangen zu können.

Die Alphütte Purcher in der Val Trupchun wurde
1998 umfassend renoviert. Nebst einem neuen 
Brettschindeldach erhielt das Gebäude einen neuen 
Verputz und auf der Rückseite eine Sickerleitung.
Die Kantonale Denkmalpflege beteiligte sich mit
einem namhaften Betrag an den Renovationskosten. 

Detailliertere Angaben erhalten Sie im Geschäfts-
und im Forschungsbericht. 

E I N  B L I C K  Z U R Ü C K

Die Regierung zu Gast Am 1. Oktober 1998
unternahm die Regierung des Kantons Graubünden
auf Einladung der Gemeindebehörden des Ober-
engadins eine Exkursion in den Schweizerischen
Nationalpark. Der Direktor erläuterte den Gästen
die Zusammenhänge zwischen Geologie, Vegetation,
Schalenwildpopulationen und deren Dynamik. 
Die Val Trupchun wurde ihrem Ruf als Serengeti 
der Alpen vollauf gerecht: Die mächtigen Platz-
hirsche liessen sich nicht zweimal bitten und erfüllten
mit ihrem Röhren den Talkessel.

N a t i o n a l p a r k e rw e i t e ru n g Natur und Kultur 
zu erhalten, zu pflegen und sinnvoll weiterzu-
entwickeln – das sind die Hauptziele der geplanten
Erweiterung des s n p. 1998 sind weitere ent-
scheidende Schritte zur Umsetzung des Projekts
erfolgt: Im März wurde nach einer breiten Ver-
nehmlassung das Konzept für die Erweiterung des
s n p von der Eidgenössischen Nationalpark-
kommission e n p k und der projektbegleitenden

Kommission für die Nationalparkerweiterung
bereinigt und gutgeheissen. Ausgehend von diesem
Konzept wurden Arbeitspapiere für neue gesetzliche
Grundlagen vorbereitet. Die Nationalparkerwei-
terung mit Kern- und Umgebungszone bedingt die
Revision des Bundesgesetzes über den s n p sowie der
kantonalen Nationalparkverordnung. Als weitere
Basisdokumente wurden erste Entwürfe von Verträ-
gen zwischen der Stiftung snp und der Pilotge-
meinde Lavin ausgearbeitet. Überdies wurden die
alpwirtschaftlichen und forstlichen Beurteilungen
und Planungen auf die gesamte in Frage kommende
Erweiterungsfläche ausgedehnt. All diese gesetz-
lichen und planerischen Grundlagen sind notwendig,
um mit den Gemeinden konkrete Verhandlungen
führen zu können.

P e r s o n e l l e s Am 1.Juni 1998 haben Susanne Gross
und Julia Schorta ihre Stelle in der Information im
Nationalparkhaus angetreten. Auf den gleichen
Termin ist der Parkwächter Mario Conradin in den
Ruhestand getreten. Nach 35 Jahren im Dienste 
des s n p mit unzähligen Erlebnissen hat er nun Zeit, 
sich vermehrt seiner Bienenzucht zu widmen. 

Der Doyen der e n p k, Luzi Bärtsch, Regierungsrat
und 1998 Regierungspräsident des Kantons Grau-
bünden, legte nach 12 Jahren sein Mandat in der
kantonalen Exekutive infolge Amtszeitbeschränkung
nieder. Gleichzeit trat Luzi Bärtsch aus der e n p k aus,
womit auch sein Amt als Vorsitzender des Projekt-
ausschusses für die Erweiterung des s n p zu Ende
ging. Seine Nachfolge in der e n p k übernimmt der
neue Vorsteher des kantonalen Bau-, Verkehrs- und
Forstdepartementes, Regierungsrat Stefan Engler.

E I N  B L I C K  Z U R Ü C K

1998: Wichtiges in Kürz e
Hans Lozza und Heinrich Haller

Hoher Besuch in der Val Trupchun: Die Bündner Regieru n g
und die Gemeindebehörden des Oberengadins statten dem
Nationalpark einen Besuch ab. Foto: P. B a u m a n n

Die Alpenmeise P a rus montanus
ist eine charakteristische Vo g e l a rt
der Nationalparkwälder. 
Foto: H. L o z z a

Eine besondere Würdigung erfuhr der Schweizerische Nationalpark 
mit dem Besuch der Bündner Regierung in der Val Trupchun.
Die geplante Erweiterung des Nationalparks sorgte auch im vergangenen
Jahr für rege Berichterstattung in den Medien und für zahlreiche
Stammtischgespräche.
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tragen. Der Junggeier stand derweil am Horstrand
und dachte nicht daran, den Platz auf der schmalen
Plattform für den Anflug freizuhalten. Erst beim
fünften Versuch klappte die Landung, der Junggeier
wurde dabei unsanft weggestossen. Settschient
verschwand alsbald zusammen mit dem Junggeier im
Horsthintergrund, wohl um dort dem hungrigen
Nachwuchs die Beute zu eröffnen und zu verfüttern.

Am 18. Juli verliess der ausgefärbte Junggeier 
mit einem mutigen Sprung ins Leere und einem an-
schliessenden wackeligen kurzen Gleitflug seinen
Horst, den er danach nicht wieder bezog. Einen
Monat später wurde er noch regelmässig in der
Horstwand ansitzend und übernachtend beobachtet.
Etwa alle 2 bis 4 Stunden suchten ihn die Altvögel
auf und versorgten ihn ab und zu mit Nahrung. Seine
hellen, klagenden Bettelrufe waren dabei weitherum
zu hören. Bereits im Oktober zog der Junggeier seine
Kreise bis in die benachbarten Talschaften Val 
Muraunza und Val Mora, im November hatte er sich
vollständig von seinen Altvögeln emanzipiert und
wurde sogar zusammen mit dem zweiten Engadiner
Bartgeierpaar 20 Kilometer nordwestlich seines
Geburtsortes beobachtet.

Kommt es zu einer weiteren Bru t ?
Sein Elternpaar blieb indessen im angestammten
Kernbereich im Valle del Braulio. Dort wurde es 
bereits Mitte Dezember 1998 erneut kopulierend be-
obachtet. Im tiefsten Winter bauten die nun geübten
Elternvögel einen neuen Horst, etwa 2 Kilometer
weiter westlich im gleichen, mächtigen Felsband an
gut geschützter Stelle. Wie im Vorjahr brüteten 
die eingespielten Partner bereits Anfang Februar im
neuen Horst. Für das Aufkommen eines weiteren
jungen Bartgeiers im Jahr 1999 stehen damit die
Zeichen sehr gut. 

Auch das etwas jüngere, weiter nördlich heimische
Bartgeierpaar Zernez blieb nach einem kurzen Brut-
versuch im Februar 1998 bis im Spätsommer im
angestammten Kernbereich nahe Zernez, wo es über-
nachtete und ab und zu einen alten Steinadlerhorst
anflog (siehe c r at s c h l a 1/98). Doch ab Oktober
waren die beiden Vögel plötzlich verschwunden. Die
sonst regelmässig aufgesuchten Schlafplätze blieben
verwaist. War das Paar abgewandert oder waren die
Bartgeier gar umgekommen? Ein Monat intensiver
Suche in geeigneten, naheliegenden Bartgeier-Lebens-
räumen nach dem Prinzip «Versuch und Irrtum»
brachte Aufschluss: Am 14. November fand ich die
beiden bestens bekannten Vögel im Paarflug segelnd
etwa 12 Kilometer von den angestammten Schlaf-
felsen entfernt. Sie hatten ihren Kernbereich nach
Süden ins Gebiet des italienischen Stelvio-National-
parks verlegt, wo vergleichsweise bessere Thermik-
bedingungen vorherrschen. Auch dieses Paar,
welches seinen Kernbereich bereits zum dritten Mal
verlegte, zeigte im Dezember Kopulationen, und 
2 Monate später, mitten im schneereichen Februar,
fand ich das einstige Zernezer Paar ebenfalls brütend
in einer unzugänglichen Felswand.

Damit hat sich die Zahl der sich alpenweit fort-
pflanzenden Paare auf 3 erhöht, denn auch in Hoch-
savoyen brüten zum dritten Mal in Folge Bartgeier.
2 dieser 3 Bartgeierpaare gehen auf Vögel zurück,
die Anfang der 90-er Jahre am Ofenpass ausgesiedelt
wurden. 

Der Grundstein für eine sich langsam selbst 
aufbauende Bartgeierpopulation scheint dadurch 
gesetzt. Weitere Aussetzungen werden aber not-
wendig sein, bis durch eine genügend grosse Zahl
von sich fortpflanzenden Bartgeierpaaren die 
selbständige Entwicklung des jungen Bestands in 
den Alpen gesichert ist. 

Am 18. Juli 1998 hat Stelvio, der erste in Freiheit
geschlüpfte Engadiner Bartgeier, seinen Horst im
Valle del Braulio am Passo dello Stelvio verlassen.
Seine Eltern sind die beiden im Schweizerischen
Nationalpark freigelassenen Bartgeier Settschient
(1991) und Jo (1992).Diese erste erfolgreiche 
Brut der Engadiner Bartgeier ist ein Meilenstein im
Wiederansiedlungsprojekt der Bartgeier in den
Alpen.Der Wildbiologe Dr. David Jenny schildert
seine Beobachtungen aus der Sicht des Bartgeier -
forschers.
Seit dem Schlupf des ersten in Freiheit aus gebrüteten
Engadiner Bartgeiers waren bereits 2Monate ver-
strichen, als ich am 26.Mai 1998 vom Gegenhang,
aus mehr als einem Kilometer Distanz, den Horst im
felsigen ValledelBraulio südlich des Passo dello
Stelvio kontrollierte. Stelvio zeigte sich vorerst nicht,
als hoch am Felsgipfel über der Horstwand ein
junger Steinadler seine Kreise zog. Kurz darauf 
erschien dort Settschient, der Vatervogel des Jung-
geiers, und attackierte den Eindringling mit aus-

gefahrenen Fängen. Der Adler wich aus und machte
sich in Richtung Stilfserjoch aus dem Staube. 
Settschient folgte ihm, drehte indessen bald ab und
segelte in die entgegengesetzte Richtung, wo er 
hinter einem Grat verschwand. 

Unterdessen zeigte sich der bereits zu stattlicher
Grösse herangewachsene Junggeier am Horstrand.
Er stand und schaute in die fast 800 Meter tiefer
liegende Schlucht der Braulio hinunter. Plötzlich er-
schien Settschient erneut, über der Horstwand
segelnd. Diesmal trug er eine Last in seinen Fängen:
Ein kurzer herunterhängender Schwanz, braunes 
Fell und die etwas plumpe Gestalt liessen auf ein
Murmeltier schliessen. Der mächtige Vogel segelte
damit horstwärts, sank und erreichte die Horstwand
etwa auf Nesthöhe. Nun hatte er offensichtlich
Mühe, mit der Last am Horstrand zu landen: 
Er drehte kurz vor dem Ziel ab und sank deutlich
unter die Höhe der mit Knüppeln belegten Horst-
plattform. Mit heftigen Ruderschlägen versuchte er
ein zweites und ein drittes Mal, die Beute einzu-

N AT U R

Erster Nachwuchs 
bei den Engadiner Bart g e i e rn
David Jenny

Der Junggeier S t e l v i o am 12 .J u l i 1998, eine Woche 
vor dem Verlassen des Horstes. Gegen Abend sonnte er 
sich am Horstrand stehend und pro b i e rte immer 
wieder seine Schwingen aus, indem er flügelschlagend
Luftsprünge ausführte. Unter der Horstplattform 
sind die weissen Kotspuren zu erkennen. Fotos: D. J e n n y

M u t t e rvogel J o schwingt sich aus dem Horst (12.7.1998). 
Im Juli besuchten die Altvögel nur noch sporadisch ihr Nest,
meist um Beute einzutragen. Trotzdem behielten sie 
den Jungvogel fast ständig im Auge und übern a c h t e t e n
v o rzugsweise in Felsnischen mit Blickkontakt zum 
H o r s t .

Cic, das Männchen des Zernezer Paares,  
am 24.12.98 hoch über dem Livignosee segelnd. 
Hier ist die Thermik dank Felsreichtum und 
Seenähe besonders günstig.
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der Val dal Botsch, der Val Ftur, auf Grimmels und
bis zum Piz Ivraina. Man findet sie auch in den an-
grenzenden Gebieten ausserhalb des Nationalparks:
in der Val Plavna, in Gravas und der Val Laschadura.

Um die natürlichen Regulationsmechanismen 
der Gemsbestände kennenzulernen, muss man zuerst
die Ökologie der Gemse, d.h. die Wechselwirkungen
zwischen dieser Tierart und ihrer Umwelt, studieren.
Dabei standen folgende Fragen im Vordergrund: 
Wie nutzen die Gemsen den Raum? Wo halten sich
die einzelnen Individuen auf? Wie gross sind die von
ihnen genutzten Aufenthaltsgebiete? In welchem
sozialen Umfeld halten sich die Tiere auf? Mit Beob-
achtungen von Juni bis Oktober der Jahre 1996 und
1997 versuchte ich diese Fragen zu beantworten. 
Ich nahm zu diesem Zweck 3 Tierklassen unter die
Lupe: Geissenmit Kitz,Geissen ohneKitz (aber ge-
schlechtsreif) und Böcke (6-jährige und ältere).

Wozu markierte Gemsen?
Um einen Einblick zu gewinnen, wie die Gemsen 
dasGebiet nutzen,muss man wissen,wo sich ein be-
stimmtes Tier wann aufgehalten hat. Dies verlangt,
die Tiere individuell zu erkennen, was bei Gemsen
besonders schwierig ist. Sogar um Geissen von
Böcken zu unterscheiden, braucht es viel Erfahrung,
und aus grösserer Distanz ist häufig auch für die
erfahrenen Parkwächter eine eindeutige Bestimmung
nicht möglich. Nur ab und zu begegnet man einer
Gemse, die einen Hornteil oder sogar die ganze
Krucke abgebrochen hat. Solche Fälle, in denen man
ein Tier wiedererkennen kann, sind aber äusserst
selten.

Fortsetzung Seite 16

6.35 Uhr, ich erreiche meinen Beobachtungsposten
in der Nähe von Margunet.Eine eisige Brise bewegt
die dürren Grashalme.In der Val dal Botsch herrscht
Ruhe.Im Morgengrauen ist plötzlich Hufschlag 
zu hören– zunächst von fern, dann näher kommend.
Ein Gemsbock erscheint auf einer Kuppe, er rennt,
als ginge es um sein Leben.Ein zweiter Bock wir d
sichtbar, er verfolgt den ersten.Solche Verfolgungs-
jagden zwischen zwei Böcken sind im Sommer
selten zu beobachten.Ich richte meinen Feldstecher
auf sie. Rasch nähern sich die Tiere,bis ich ihr
Keuchen vernehmen kann. In rasendem Tempo jagen
sie an mir vorbei, und ich erkenne einen Gegen-
stand am linken Ohr des Verfolgers – dieser Bock ist
markiert! Nach kurzem Zögern richte ich mein Fern -
rohr auf ihn.Noch bevor er aus meinem Blickfeld
verschwindet,kann ich die Zahl 107 auf der gelben
Ohrmarke ablesen.Aha – es ist Il capo. Er muss
wieder einmal zeigen, wer im Gebiet der Chef ist!

Das Gemsprojekt im Schweizerischen
N a t i o n a l p a r k
Die Gemse ist eine Huftierart, die seit der Gründung
des Schweizerischen Nationalparks im Jahr 1914
einen auffallend konstanten Bestand aufweist. Im
Gegensatz zu den imposanten Steinböcken und
Rothirschen wurden die Gemsen im Nationalpark
nie ausgerottet. Ihre Zahl schwankt seit der 
Parkgründung zwischen 1000 und 1500 Tieren. 
Seit 85 Jahren werden die Gemsen im Parkgebiet
nicht bejagt. Dies hat zur Folge, dass die Anzahl
männlicher und weiblicher Tiere und die Alters-
zusammensetzung nicht vom Menschen beeinflusst
ist: Es besteht eine natürliche Sozialstruktur. Eine
derartige Situation ist selten. Diese Tatsache und 
die beachtliche Konstanz der Gemsbestände waren
Anlass für das von der Parkverwaltung initiierte
Forschungsprojekt Populationsökologie der Gemse
(Rupicapra rup. rupicapra) im Schweizerischen
Nationalpark. Ziel dieses Projekts ist das Kennen-
lernen der Biologie der Gemse und der Mechanismen
der natürlichen Bestandesregulation.

Untersucht werden die Gemspopulationen in 
den Forschungsgebieten Il Fuorn und Val Trupchun. 
Die beiden Gebiete unterscheiden sich erheblich. 
IlFuornbietetwesentlichwenigerertragreicheWeiden
als die Val Trupchun. Ausserdem ist die Gemse 
mit etwa 500 Tieren in Il Fuorn die dominierende
Huftierart,daneben gibt es einige Hirsche und 
vereinzelte Steinböcke. In der Val Trupchun hingegen
sind Steinböcke und Hirsche die häufigsten Huftier-
arten; Gemsen leben dort nur etwa 150.

Die Untersuchung in Il Fuorn
Im Rahmen dieses Gemsprojekts habe ich mich 
aufdieGemsen imForschungsgebietIlFuorn konzen-
triert. Gemsen sind überall in diesem Gebiet zu 
beobachten: in der ValNüglia, der Val da Stabelchod,

M a r k i e rte Geiss 
N r. 142 (La Semplice,
die Bescheidene).
Mit der zusätzlichen
M a r k i e rung an 
den Hörn e rn, links
oben weiss und
rechts Mitte weiss,
ist La Semplice
auch aus grössere r
Distanz identi-
f i z i e r b a r.

Val dal Botsch, das Tal der
Gemsen. Die Wa h r s c h e i n l i c h k e i t
ist hoch, hier eine markiert e
Gemse anzutre ffen. Fotos: C. B o s c h i

F O R S C H U N G

... La bella, La pigra, Il solitario...
Cristina Boschi  

Raumnutzung weiblicher und männlicher Gemsen
im Gebiet Il Fuorn

Ve rf o l g u n g s j a g d
zweier Böcke
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Die meisten markierten 
Gemsen leben in den Forschungs-
gebieten Fuorn und Trupchun. 
Seite 12

Naturlehrpfad
Il Fuorn – Stabelchod – Margunet –
Val dal Botsch– Il Fuorn
Wanderzeit 3,5 Stunden
Seite 19

Gute Nachrichten von den
Engadiner Bartgeiern finden 
Sie auf Seite10.

Der Schweizerische Nationalpark 
auf einen Blick

Auf dieser Doppelseite finden Sie den geographischen 
Bezug zu den Informationen in dieser C R AT S C H L A- A u s g a b e .
Das Geländemodell wurde auf Basis von digitalen 
Daten mit Hilfe des Geographischen Inform a t i o n s s y s t e m s
(GIS) des Schweizerischen Nationalparks erstellt.

S E R V I C E

Der Eintritt für Kinder ist abgeschafft, 
die neue Murmeltierausstellung lädt zum
Besuch ein.  
Seite 26 und Seite 7

Gute Beobachtungsstellen 
sind mit dem roten Symbol
gekennzeichnet. 
Seite 2

Bergbaumuseum 
mit Bärenausstellung des
Nationalparks
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Eine künstliche visuelle Markierung ermöglicht 
die Identifizierung eines Tieres. Dafür werden im 
Gebiet Il Fuorn seit 1995 von den Parkwächtern 
Gemsen in Fallen gefangen und markiert. Die Tiere
erhalten eine Ohrmarke mit einer Nummer und
werden zusätzlich an den Hörnern mit einem indi-
viduellen Farbcode markiert. Die Gemsen lassen 
sich in ihrem Verhalten durch diese angebrachte
Markierung nicht stören. Im Laufe meiner Feldstudie
1997 konnte ich15 Gemsen regelmässig in ihrem
alltäglichen Leben beobachten: 7 Geissen mit Kitz, 
6 Geissen ohne Kitz und 2 Böcke.

Geissen verhalten sich anders als Böcke
Die Geissen mit Kitz durchstreiften in den Sommer-
monaten 1996/97 grosse Gebiete mit einer Fläche
zwischen 400 und 600 ha. Bescheidener waren 
die Geissen ohne Kitz, sie nutzten Flächen zwischen
150 und 350ha.Die zwei beobachteten Böcke 
Ilcapo (Nr. 107, Der Chef) und Ilsolitario (Nr. 112, 
Der Einsame) waren mit noch kleineren Aufenthalts-
gebieten (kleiner als 100 ha) zufrieden. Die zwei
Böckeverhielten sich asozial, sie waren praktisch den
ganzen Sommer alleine zu beobachten. Trafen sie 
auf einen anderen Bock, begannen sie zu imponieren
und zudrohen,bis sich derFremdling ausdemGebiet
entfernte. Die Geissen dagegen waren gesellige Tiere,

die mit anderen Geissen und weiblichen Jährlingen
Gruppen bildeten. Dabei hielten sich die Geissen mit
Kitz im Durchschnitt in grösseren Gruppen auf als
die Geissen ohne Kitz. 

Die Geissen mit Kitz unterschieden sich auch von
den anderen beidenTierklassen, indem sie exponierte
Stellen mieden. Dagegen schienen die zwei Böcke 
gerade solche Standorte zu bevorzugen.

Gemsen kennen keine Gre n z e n
Das Aufenthaltsgebiet der Geissen bestand eigentlich
aus zwei Teilen, einem innerhalb der Parkgrenze 
in der Val dal Botsch und einem ausserhalb der Park-
grenze in Pedrus/Val Plavna. Dabei scheuten sich 

vor allem die Geissen mit Kitz nicht, die von den
Jägern angelegten Salzlecken in der Val Plavna zu
nutzen. Die Geissen wechselten im Sommer zwischen
den beiden Arealen regelmässig hin und her, ausser
während der Hochjagd, als sie innerhalb des Natio-
nalparks blieben. Für diese Umzüge benutzten 
sie bestimmte Wege, sogenannte Wechsel. Wenn man
die Fuorcla Val dal Botsch am frühen Morgen er-
reicht, kann man mit Glück eine wandernde Gruppe
von Geissen in Einerkolonne auf dem Wechsel in 
die Val Plavna beobachten!

DieGeissenvonIlFuorn zeigtensich«konservativ»
bezüglich ihrenSommeraufenthaltsorten.7 Geissen
nutzten in den Sommern 1996 und 1997 die gleichen
Gebiete. Es scheint, als hätten diese Geissen ihr
Bürgerrecht hauptsächlich in den Tälern Botsch und
Plavna. 3 weitere Geissen, die ich nur sporadisch
sichtete, haben wahrscheinlich ihren Hauptaufent-
haltsort in einer Nachbarregion im Bereich Val Ftur,
Murteras da Grimmels, Gravas und Laschadurellas.
Auch in der Natur gibt es keine Regel ohne Aus-
nahmen. So wurde Puntebianche (Nr.141,Weisse
Spitzen), die ich 1996 regelmässig im Gebiet Val dal
Botsch und Val Plavna beobachtete, erst etwa 2 Jahre
später in Laschadurellas wiedergesehen. Diese Stelle
ist etwa 6 km vom ursprünglichen Gebiet entfernt.

La frettolosa (Die Hastige), L’elegante (Die Elegante) 
u n d La robusta (Die Kräftige) , 3 Geissen mit Kitz. 
Im Laufe des Sommers hielten sie sich praktisch im
gleichen Gebiet auf. 

Die Geissen ohne Kitz C o rn ap a r a l l e l e( P a r a l l e l h o rn), 
L av e c c h i a (Die Alte) u n d L a mite (Die Sanfte) nutzten 
zum Teil verschiedene Gebiete.

... La caparbia, La mite,  La famosa ...

F O R S C H U N G

Die zwei Böcke Il capo (Der Chef)
und Il solitario (Der Einsame) teilten ihr 
Aufenthaltsgebiet nicht miteinander.

1 6 c r atschla 1/9 9
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Hans Lozza

Der etwas andere
Naturlehrpfad

Entdeckungen entlang des neuen 
Naturlehrpfads Il Fuorn – M a rg u n e t

F O R S C H U N G

Verschiedene Prioritäten
Warum verhalten sich Geissen und Böcke unter-
schiedlich in der Raumnutzung? Aufgrund meiner
Daten erachte ich die folgende Interpretation 
als wahrscheinlich. Für alle Gemsen ist grundsätzlich
die Menge und die Qualität der Nahrung wichtig.
Allerdings setzen die untersuchten 3 Tierklassen 
noch weitere Prioritäten.

Bei Geissen mit Kitz haben der Schutz und die 
Ernährung des Kitzes Vorrang. Sie meiden exponier-
te Stellen, an denen der Steinadler bei Gelegenheit
Gemskitze schlägt. Geissen mit Kitz halten sich auch
in grösseren Gruppen auf. Je umfangreicher die
Gruppe, desto mehr aufmerksame Augen gibt es. 
Die belastende Sorge für die Jungtiere fällt bei den 
Geissen ohne Kitz weg. Sie müssen nur dafür besorgt
sein, dass sie während des Sommers ausreichende
Fettreserven für den kommenden Winter anlegen
können.GeissenohneKitzsindsomitin ihrerRaum-
nutzung freier als die Geissen mit Kitz, was sich
deutlich in ihrem individuelleren Verhalten wider-
spiegelt.Die zweiBöcke scheinen mitihrem einsamen
Leben kräftezehrende soziale Zwischenfälle mit
anderen Böcken möglichst vermeiden zu wollen.
Damit sparen sie Energie und können mehr Fettre-
serven für die im November folgende Brunftzeit
aufbauen.

Gemse ist nicht gleich Gemse
IchbeobachteeinegemischteGruppenvonGeissen,
Jährlingen und Kitzen. Darunter sind zwei bekannte
Gesichter. La frettolosa (Nr.139, Die Hastige) ist 
mit dem Äsen und Verspeisen von feinen Kräutern
beschäftigt. Wie immer rupft sie schnell und kräftig
an der Vegetation. Auch beim Laufen macht sie mir
einen hastigen Eindruck. Die zweite markierte Geiss
in der Gruppe zieht gerade alleine zielstrebig mit
ihrem Kitz von der Gruppe weg.Ich müsste ihreOhr-
marke gar nicht anschauen, denn es ist das typische
Verhaltenvon Lacaparbia (Nr.133, DieEigenwillige ).
Ein solches Verhalten lässt sich normalerweise nur
bei Geissen ohne Kitz beobachten.

Obwohl ich mich auf Unterschiede zwischen 
den 3Tierklassen Geissen mit Kitz, Geissen ohne Kitz
und Böcke konzentriert habe, merkte ich im Laufe
meiner Feldstudie bald, dass die 15 regelmässig 
beobachteten Gemsen nicht nur Vertreter dieser Tier-
klassen waren,sondern mit ihren körperlichen Merk-
malen,ihrem Verhalten, ihremCharakterunver-
wechselbare Züge aufwiesen. Jede dieser 15 Gemsen
wurde für mich zu einer Persönlichkeit.

Mein Dank gilt:
Prof.Dr.B.Nievergelt, der meine Diplomarbeit im Rahmen 
der eingangs erwähnten Forschungsarbeit betreute und mir bei
Problemen immer zur Seite stand; Prof.Dr. H. Haller und 
F. Filli von der Direktion s n p, die meine Arbeit im Nationalpark
ermöglichten; den Parkwächtern, welche die Gemsen fingen,
markierten und bei deren Beobachtung halfen; 
R. Haller, A. Bachmann und Dr.B.Allgöwer vom g i s - s n p für 
ihre tatkräftige Hilfe bei der Auswertung mit dem Geographischen
Informationssystem g i s.
Vor allem geht mein Dank auch an La bella,La tenace,
La robusta,La caparbia, L’elegante,La frettolosa,La famosa,
La vecchia,Corna parallele,La mite,La piccola,La misteriosa,
La pigra,Il capo und Il solitario, d.h. an all jene Gemsen, 
die mir ermöglichten, einen kleinen Einblick in ihr Privatleben 
zu werfen. Sie sorgten an jedem Tag meiner Feldstudie für 
Überraschungen und wunderschöne Augenblicke.

...Il capo ...
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Richard Keller, was hat Sie motiviert,
an diesem Projekt mitzumachen?
Der erste Anstoss ergab sich aus dem Gesprächs-
kontakt mit dem vormaligen Nationalparkdirektor
Dr. Klaus Robin im April 1995, als er mir sagte: 
«Ich habe die von Ihnen gestalteten Bücher Alpen-
pflanzen im Lebensraum und Lebensraum Bergwald
gesehen. Ihre wissenschaftlich exakten Zeichnungen
darin sind lebendig und sie sind für jeden verständ-
lich. Nun hätten wir den Zeichner gefunden, den 
wir suchen ... Könnten wir uns zu einem Gespräch
treffen?»

Das wir wurde dann im Arbeitskontakt mit Ihnen,
Herr Lozza, realisiert. Eine Zusammenarbeit, wie ich
sie in den fünf Jahrzehnten meines Tuns als Zeichner,
Gestalter und Anwender mit meiner Werbeagentur in

dieser Form nicht oft erleben konnte. Dabei haben
sicher die einmaligenGegebenheiten von Land-
schaftsformen, Pflanzenleben und Tierwelt, wie sie
im Nationalpark wahrzunehmen sind, mitgewirkt.
Sie als Pädagoge und Leiter Information und ich 
als Gestalter haben schon bei einer der ersten Bege-
hungen unser gemeinsames Wollen erkannt: Mit 
dem direkten Sichtbezug zwischen Bild und Text auf
der Tafel zur umgebenden Landschaft und zur
Vegetation wollen wir die Anregung zu mehr eige-
nem Beobachten, zum bewussteren Sehen, zum
stärkeren Erleben geben. Das sehe ich als Aufgabe ...
Während des Zeichnens waren Sie oft in der 
Val dal Botsch anzutreffen. Was für Erfahrungen
haben Sie mit den Besuchern gemach t ?
Als ehemaliger Werbemann habe ich die Besucher
unterwegs und neben dem Zeichnen natürlich 
aufgabenbezogen gesehen und gehört. Was schauen
sie sich an? Wie sprechen sie darüber? Wie werden

U N T E RW E G S

Seit den 70-er Jahren werden Besucherinnen und
Besucher des Ofenpassgebiets auf dem ersten Natur-
lehrpfad des Schweizerischen Nationalparks (s n p)
willkommen geheissen. Beinahe eine Million Perso-
nen haben seither den Rundgang über Margunet 
gemacht und die Tafeln als Informationsquelle ge-
nutzt. Im Jahre 1994 wurden in einer ersten Etappe
die zoologischen Tafeln erneuert. Im Zentrum der
diesjährigen, abschliessenden Erneuerung des Natur-
lehrpfads steht diepädagogischeAusrichtung. Nun
haben auch Kinder Gelegenheit, sich selbständig zu
informieren und ihren Eltern das eine oder andere

Naturphänomen zeigen und erklären zu können. 
Mit dem bekannten Naturzeichner Richard Keller
aus Varignano d’Arco gewann der s n p einen er-
fahrenen Zeichner und Partner für dieses pädago-
gisch wichtige Projekt. Im folgenden Interview
erläutert Richard Keller seine naturpädagogischen
Zielsetzungen.

R i c h a rd Keller 
in seinem
A r b e i t s z i m m e r
in Va r i g n a n o
d ’ A rco, beim
Zeichnen 
für das Natur-
l e h r p f a d p rojekt; 
im Hinterg rund 
Studien für die
neuen Tafeln – 
mit C R AT S C H L A .

Al le Fotos und
Il lustrationen: R. K e l l e r

Il Fuorn, Stabelchod, Margunet, Val dal Botsch – das sind alpine Mischwälder,
ausgedehnte Berg f ö h re n w ä l d e r, blumenreiche Matten, Hochgebirg s region 
und Bart g e i e r a rena in einem. Unsere Wa n d e rung hält aber nicht nur zahlre i c h e
Naturschönheiten bereit, sie führt auch entlang des einzigen Naturlehrpfads 
im Nationalpark. Dieser Beitrag widmet sich aus aktuellem Anlass der ab-
w e c h s l u n g s reichen Wa n d e rung im Ofenpassgebiet: Am 10 . Juli 1999 überg i b t
der Schweizerische Nationalpark den neu gestalteten Naturlehrpfad der
Ö ffentlichkeit. 

Die wichtigste Neuerung sind die Tafeln für Junioren, die zum selben 
Thema neben den Tafeln für die Erwachsenen stehen und die Kommunikation
zwischen Eltern und Kindern, Lehrerinnen und Schülern förd e rn möchten. 
Die Tafeln schaffen Bezüge zur umgebenden Natur, sie wecken Neugier, laden
zum Beobachten, Ve rgleichen und Diskutieren ein. Ein Naturlehrpfad einmal 
anders – lassen Sie sich überr a s c h e n !

Dieser Wald mag
für viele auf den
ersten Blick etwas
u n o rdentlich aus-
sehen. Doch die
Natur hat ihre
eigene «Ord n u n g » .
Im Schutz der  am
Boden liegenden
Bäume wachsen die
Keimlinge be-
sonders gut. Wi e
viele Bäumchen
könnt ihr 
e r k e n n e n ?

E n t w ü rfe für 
die neue Ta f e l -
a n o rdnung am
Naturlehrpfad. 
Die Juniore n t a f e l n
regen zum
B e o b a c h t e n ,
Ve rgleichen und
D i s k u t i e ren ein.
Wichtig ist der
d i rekte Sichtbezug
zwischen Tafel 
und Natur.

Wenn’s den jungen Bäumen gefällt,
wachsen sie richtig gut. Mit euren Händen
könnt ihr zeigen, wie aus einem Bäumchen

ein grosser Baum wird . 

1   –   2 – 3     –     4      –      5 so wächst 
ein Baum 
in die Höhe
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«auf gleicher Augenhöhe» erlebbar werden. Das ist
ein wesentliches Denkziel. Im übrigen ist c r at s c h l a
(der Tannenhäher, Anmerkung der Redaktion)zum
lebendigen Blickfang geworden, zum vielgestaltigen
und vielseitigen Informationspartner, der alle bereit-
willig und neugierweckend durch seinen National-
park geleitet.

Das interessante Nebeneinander des Wissensan-
gebots wird auch für Einzelwanderer anregend sein,

sei es im Hinblick auf bewussteres Wahrnehmen
oder im Hinblick auf den Wertgewinn des eigenen
Nationalparkerlebnisses. 
Inwiefern ist es sinnvoll,in der Natur Tafeln 
aufzustellen?
Bei meinen Gesprächen mit Besuchern habe ich 
festgestellt, dass die meisten aus Städten oder ande-
ren dichtbesiedelten Gebieten kommen – was Sie 
aus Ihrer Erfahrung mit Besuchern ja schon wissen.
Deshalb stelle ich jetzt an Sie die Gegenfrage: 

Wo sind diese Menschen, Familien und Einzelbe-
sucher, erlebnis- und aufnahmebereiter für diese
Informationen über die Natur als hier im National-
park, wenn sie froh am Naturlehrpfad entlangwan-
dern? Wir können mit unserer Wissensvermittlung

bewussteres Erleben fördern, das 
in direktem Sichtbezug zum Umfeld

steht. Dadurch entsteht mehr
Freude am Naturerlebnis und
Erfahrungsgewinn für alle,

von Tafel zu Tafel ...

welche Tafeln beachtet? Wo sind Ansatzpunkte für
neue Informationen? Dass mir beim Zeichnen über
die Schulter geschaut wird, gehört seit jeher zu meiner
Arbeit vor Ort. «Oh, regarde ça» – «Net schlecht» –
« Varda, varda» (also Trentiner) – auch gelegentliche
Fragen wie «... für was machetsen des?» – «und alles
mit dr linka Hand, so wa s ! » .

In der Ferienzeit waren erfreulich viele junge
Familien da, und damit konnte ich, besonders bei den
Pflanzenstudien in der Val dal Botsch, eine wichtige
Erfahrung machen. Es gab da immer wieder Kinder,
die mir aufmerksam beim Zeichnen zuschauten und
dann zum Beispiel präzise fragten: «Ist das der grosse
Baum dort?» Ich habe bewusst nicht geantwortet,
sondern habe an den darüberstehenden Bergföhren
weitergezeichnet. Und dann? «Ah, das sind jetzt 
die kleineren darüber ...» Das war ein besonders auf-
merksamer Junge: «Bist du schon in der Schule?» 
«Ja, erste Klasse.» Er ging dann weg, um seine
Schwester zu holen. Da kam mir eine Idee: «Schaut
mal meine Hand: Das ist der kleine Baum dort oben
(Finger geschlossen) – und das ist der grosse darunter
(Finger auseinander, Hand gestreckt) – macht ihr das
mal ...» Das war die Geburtsminute der Juniorentafel
– und die Bestätigung dessen, was ich als Denkergeb-
nis von den ersten Begehungen zur Realisierung
vorhatte: direkten Sichtbezug zur Landschaft, zur
Vegetation, zur Pflanze. Und jetzt kam dazu: 
«begreiflich» machen mit Kinderhänden – also die
Kombination von z we i Ta f e l n .

Sie haben es bereits angesprochen, ich möchte 
aber nochmals darauf zurückkommen: Wassindfür
SiedieGrundgedanken,die wesentlichen Ziele 
des neuen Naturlehrpfads?
DaswesentlichNeue ergibt sich aus derKombina-
tion von zwei Formen der Wissensvermittlung zum 
jeweiligen Thema. Eltern und Kinder, Lehrer und
Schüler, Leiterinnen und Leiter von Jugendgruppen
können durch die Vergleichbarkeit und Zusammen-
führung der beiden Informationsformen Erlebnis-
partner werden. Es gibt keine Wertunterschiede der
Informationsinhalte auf den beiden Tafeln. Die
unterschiedlichen Tafelhöhen sollenderKörpergrösse
entgegenkommen. Dies ermöglicht verschiedene
Formen des Erlebenkönnens,die gegenseitig Interesse
wecken sollen – «erklärt es euch einfach gegenseitig,
dann wird’s erst interessant». Die Wissensvermittlung
und Wahrnehmungsanregung sollen bewusst 

Die Lawine 
von 19 5 1 :
Am 20. Januar 19 5 1
d o n n e rte eine
riesige Lawine
d u rch dieses Ta l
und schmettert e
i n n e rhalb von
Sekunden alle Berg-
f ö h ren zu Boden.
Deshalb weisen die
liegenden Bäume
h a n g a b w ä rt s .
Allmählich verw a n -
delt sich das Holz
dieser Bäume
wieder in Nahru n g
für viele Pflanzen.

Mit einer Flügel-
spannweite von
beinahe 3 Metern
ist der Bart g e i e r
der grösste Vo g e l
der Alpen. Mit
seinen gewaltigen
Flügeln kann 
er geringste Auf-
winde nutzen.
Aus der Luft

sucht er nach
h e ru m l i e g e n d e n
Knochen, seiner
L i e b l i n g s m a h l z e i t .

In diesem künstlichen Horst
w e rden seit 1991 im Rahmen
eines alpenweiten Pro j e k t s
junge Bartgeier ausgesetzt.
1998 haben zwei Engadiner 
B a rtgeier im nahegelegenen 

P a rco dello Stelvio in Italien
erstmals seit über 100 Jahre n
ein Junges aufgezogen. 
Dies ist der erste gro s s e
E rfolg des Bart g e i e r- Wi e d e r-
a n s i e d l u n g s p ro j e k t s .

Gemeinsam 
s c h a fft ihr 3 Met e r !

M it euren Armen könnt ihr
zeigen, wie die Lawine die Bergföhren zu

Boden geschlagen hat. Einer von euch ruft
« Pa!!» und ihr drückt mit aller Kraft 

eure Arme zu Boden.

... und manchmal ist 
er sogar so nah!



Wa n d e rz e i t : 3,5 Stunden
H ö h e n d i ff e re n z : Il Fuorn (1794 m ü.M .)

M a rgunet (2328 m ü.M .) c a .5 5 0 m

D i e s e e i n f a c h e Wa n d e ru n g i s t i m Wa n d e rf ü h re r
d e t a i l l i e rt beschrieben und in der Wa n d e r k a rte 
bezeichnet (Routen 16 ,17 und 18). Nebst der viel-
seitigen Landschaft sind der Bart g e i e rhorst in 
der Val da Stabelchod, die art e n reiche Alpenflora, 
die Murm e l t i e re bei der Alp da Stabelchod und 
der Naturlehrpfad besondere Anziehungspunkte. 
Der Naturlehrpfad beginnt beim Hotel Il Fuorn 
und führt im Gegenuhrzeigersinn über Margunet in
die Val dal Botsch. 

Die Anreise mit
ö ff e n t l i c h e n
Verkehrsmitteln ist
für diese Tour sehr
e m p f e h l e n s w e rt. 
Die Haltestellen
befinden sich beim
Hotel Il Fuorn und
beim Parkplatz P8.
Das Parkieren von

F a h rzeugen ist nur auf den Parkplätzen P5 und P6
(Il Fuorn), P7 (Val dal Botsch) und P8 (Stabelchod)
g e s t a t t e t .
Rastplätze befinden sich auf der Alp d a
Stabelchod, in der Val da Stabelchod, auf
M a rgunet und in der Val dal Botsch. Im ganzen
Nationalpark stehen keine Feuerstellen zur
Ve rf ü g u n g .
Bis Mitte Juni und nach starken Niederschlägen 
i n f o rm i e ren Sie sich am besten vor Antritt der
Wa n d e rung im Nationalparkhaus über den Zustand
der We g e .
Jeweils am Dienstag können Sie an einer ganz-
tägigen, von Nationalparkmitarbeitern geführt e n
Wa n d e rung im Gebiet Stabelchod/Val dal Botsch
teilnehmen. Sie können sich bis Montagabend
17. 00 Uhr im Nationalparkhaus (Te l .081/ 8 5 6 13 7 8 )
anmelden. Der Preis beträgt Fr.10.– 
für Erwachsene, Fr. 5.– für Kinder und Fr. 25.– 
für Familien.
Weitere Informationen:
Wanderführer Schweizerischer Nationalpark (d/f/i/e)
Wanderkarte Schweizerischer Nationalpark (1:45 000)
Diese Artikel sind im Nationalparkhaus in Zernez 
oder über http://www.nationalpark.ch erh ä l t l i c h .
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Aktuell

Gräser –
die unbekannten Bekannten
Gräser sind so gewöhnlich und allge-
gen wärtig, dass alle wissen – oder zu
wissen glauben –, was ein Gras ist.
Gräser sind überall anzutreffen, und
wohl alle von uns haben schon Gräser
in der Hand gehabt. Fragt man bei den
Leuten aber nach, welche Eigen-
schaften ein Gras von anderen Pflan-
zen unterscheidet, dann breitet sich
Verlegenheit aus.

Folgende Eigenschaften zeichnen
Gräser aus: lange schmale Blätter, eher
unauffällige Blüten und massenhaftes
Auftreten. Zudem sind sie bedeutende
Nutzpflanzen.

Die Gräser – 
u n s e re Ern ä h ru n g s b a s i s
Dank den Gräsern hat der Mensch seit
über 7000 Jahren die Möglichkeit, auf
eine rationelle Weise haltbare und voll-
wertige Nahrungsmittel anzubauen.
Die Entstehung städtischer Hoch-
kulturen wäre ohne die ertragreichen
Getreidearten bzw. Futtergräser eben-

so undenkbar gewesen wie früher die
Evolution grosswüchsiger Ti e r g r u p-
pen wie der Paarhufer (Rinder,
Schweine, Ziegen, Schafe u.a.) oder 
der Pferde. 

Ein Gang durch einen Supermarkt
zeigt, dass auch wir Menschen hier im
modernen Europa von Gräsern ab-
hängig sind. Folgende Produkte haben
wir samt und sonders den Gräsern zu
verdanken:   

Gräser prägen
L a n d s c h a f t e n
Gräser sind optimal an ihre
Umwelt angepasst. We d e r
Hitze, Kälte, Tr o c k e n h e i t ,
Feuer, Tritt noch Nährstoff-
armut können sie in ihrem
Lebensraum ernsthaft ge-
fährden. Bei Wa s s e r m a n g e l
sterben wohl die oberirdi-
schen Organe ab, nicht aber
das Wurzelwerk und die
Erneuerungsknospen an der

Erdoberfläche. Diese lebenswichtigen
Organe werden von den abgestorbe-
nen Blättern ähnlich einer Decke vor
Strahlung, Tritt und anderen mechani-
schen Einwirkungen geschützt. Dank
diesem Einsteckvermögen ist auch der
Verbiss durch weidende Tiere für die
Gräser kein Drama. Sobald sich die
Situation verbessert hat, erholen sie
sich wieder. Gräser prägen daher wie
kaum eine andere Pflanzenfamilie wei-
te Gebiete unserer Erde, Naturland-
schaften und Landschaften, deren
Vegetationsdecke vom Menschen be-
einflusst ist.

Gräser – die Ausstellung
Vom 1. Juli bis 24. Oktober 1999 ist 
die Sonderausstellung G r ä s e r i m
Bündner Natur-Museum zu Besuch.
Die Ausstellung wurde vom Naturmu-
seum des Kantons Thurgau und dem
Botanischen Garten St. Gallen kon-
zipiert. Sie zeigt eindrücklich, dass
Gräser in irgendeiner Form unseren
Alltag prägen. Zudem wird die Bio-
logie der Gräser mit Hilfe von
Grafiken, Bildern, Modellen und
Präparaten genauer vorgestellt. Das
Bündner Natur-Museum hat zur
Sonderausstellung ein reichhaltiges
Rahmenprogramm zusammengestellt:

15. bis 17. Juli 1999: Kurs mit Ex-
kursionen zum Thema Gräser und
Graslandschaften.

Zudem werden Gräserbestimungen,
öffentliche Führungen durch die
Ausstellung sowie eine Exkursion 
zum Thema Grünland – Wald durch-
geführt. Hinter dem Museum wurde
ein kleiner Botanischer Garten mit den
wichtigsten Grasarten angelegt.

Genauere Auskünfte erhalten Sie im
Bündner Natur-Museum. 
Tel. 081/2572841

Flurin Camenisch,
Bündner Natur-Museum

A u s s t e l l u n g «Gräser» 
im Bündner Natur- M u s e u m

Möchten Sie den Besucherinnen und Besuchern 
noch etwas auf den Naturlehrpfad mitgeben?
Ja, eine Bitte: Wir gehen bewusst neue Wege – und
bitten um konstruktive Kritik im Sinne der Weiter-

entwicklung von Wissensvermittlung. In diesem
Sinne nehmen wir auch gerne Anregungen entgegen,
an welchen Stellen noch Wichtiges und Interessantes
zu zeigen und zu erklären wäre. 

U N T E R W E G S

Die Monte Baldo-Segge
C a rex baldensis ist eine
G r a s a rt mit ausgeprägten
Blüten, die in der Schweiz
nur am Ofenpass vor-
kommt. Ve rmutlich wurd e
sie in früheren Zeiten
d u rch Schafe aus Italien
eingeschleppt. Foto: H. Lozza

Bier
Biskuits
Brot
Cornflakes
Couscous
Gerstensuppe
Griess
Haferflöckli
Hirse
Maiskölbchen
Maizena
Mehl
Paniermehl
Polenta

Popcorn
Reis
Reisbesen
Rohrzucker
Rum
Schilfmatten
Stroh
Süssmais
Teigwaren
Weizenflocken
Weizenkleie
Whisky
Zigarettenpapier
Zwieback
u.v.m.

Wa n d e rtip Il Fuorn – Val da Stabelchod – M a rg u n e t – Val dal Botsch – Il Fuorn
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Der Nationalpark wird mobil
Ab Anfang Juli 1999 betreibt der s n p
mit dem Infomobil eine mobile Infor-
mationsstelle. Das Infomobil bietet 
eine Vielzahl von Informationsmög-
lichkeiten und fördert den Kontakt mit
den Nationalparkbesuchern vor Ort.
Je nach Besucherzahl kann das Info-
mobil an unterschiedlichen Stand-
orten aufgestellt werden. Nebst einer
Ansprechperson für Fragen rund um
den Nationalpark bietet die Informa-
tionsstelle diverse Informationsunter-
lagen an. Ein Geländerelief des ganzen
Nationalparks erleichtert das Zurecht-
finden in der Gebirgslandschaft.
Besondere Attraktionen für Kinder
runden das Angebot ab.

Betreut wird die Informationsstelle
durch Praktikanten aus dem Bereich
der naturwissenschaftlichen Studien-
gänge und durch weitere Interessierte.
Der Anhänger wird wahlweise an stark
begangenen Stellen wie beim Hotel 
Il Fuorn, den Parkplätzen entlang der
Ofenpassstrasse oder auf dem Park-
platz Prasüras (eingangs Val Tr u p-
chun) bereitstehen und während rund
3 Monaten pro Jahr betreut. Zudem

kann der s n p das Infomobil für Ver-
anstaltungen einsetzen.

Besondere Verdienste für die Reali-
sierung dieser Infostelle kommen dem
Naturwissenschaftlichen Verein der
eth (nv) und Pro Natura (Schweize-
rischer Bund für Naturschutz) zu. Der
n v hat einen wesentlichen Teil seines
Vereinsvermögens für dieses Projekt
im Dienst der naturpädagogischen 
Öffentlichkeitsarbeit zur Ve r f ü g u n g
gestellt. Im Gegenzug besteht für 
Studentinnen und Studenten der e t h
die Möglichkeit, einen Sommer im 
Nationalpark zu verbringen und die 
mobile Informationsstelle zu betreuen.
Eine zweite Praktikumsstelle wird von
Pro Natura finanziert. (lo)

A K T U E L L

Dienstleistungen

Neu: Nationalpark-
I n f o rmationsstelle Samedan
Seit dem 8. Januar 1999 betreiben
Charis und Felix Keller in Samedan aus
privater Initiative eine Nationalpark-
Informationsstelle. Diese umfasst eine
Computerstation mit dem digitalen
Besucherinformations-System d i b i s,
eine Videostation, zahlreiche Infor-
mationsmaterialien und eine Wechsel-
ausstellung. Der Nationalpark steht
beratend zur Seite, beteiligt sich jedoch
nicht finanziell an der Realisierung
und am Betrieb der Informationsstelle.
Im selben Raum unterhält die Engadin
Press einen Buchladen. Die Engadin
Press trägt die Miete für den Aus-
stellungsraum und verkauft ihrerseits
nationalparkspezifische Produkte auf
eigene Rechnung. Die Informations-
stelle zeigt in regelmässigen Abständen
Wechselausstellungen über verschie-
denartige Naturthemen. Den Anfang
machte eine Ausstellung über die
Dinosaurierspuren in der Val Cluozza
im Schweizerischen Nationalpark, ab
1. Juni folgt eine Ausstellung zum
Nationalen Forschungsprogramm 
N r. 31 Klimaänderung und Natur-
katastrophen. Der s n p begrüsst diese
private Initiative sehr und betrachtet
sie als ein Musterbeispiel, wie durch
geeignete Zusammenarbeit in der
Region die Informationstätigkeit des
s n p breiter abgestützt werden kann.
Der Eintritt ist frei, die Informations-
stelle ist zu den üblichen Geschäfts-
zeiten geöffnet. 

Weitere Informationen erhalten Sie
unter der Telefon 081/850 07 00. (lo)

Aktuell

Das digitale Besucher- I n f o rm a t i o n s-
system bietet den Besuchern 
vielfältige Informationen über den
Schweizerischen Nationalpark 
in 4 Sprachen.

L a w i n e n
Der Lawinenwinter 1998/99 hat auch
im snp seine Spuren hinterlassen.
Zahlreiche Lawinen haben im Februar
den Wald und einzelne Einrichtungen
wie Brücken und Parkwächterhütten
in Mitleidenschaft gezogen. Bedeut-
ende Schäden entstanden insbesonde-
re in den Tälern Cluozza und Trup-
chun mit ihren zahlreichen La-
winenzügen. Glimpflich verlief ein
Lawinenniedergang in der Nähe der
Zollstation Punt la Drossa am 8. März:
Die Lawine aus dem Lavinar Lad ver-
schüttete die Kantonsstrasse auf einer
Länge von beinahe 100 Metern.
Glücklicherweise befanden sich keine
Personen im Gefahrenbereich. Die ge-
nauen Auswirkungen der Lawinen-
niedergänge werden zum Teil erst nach
der Schneeschmelze überschaubar
sein. (lo)

Eine grosse Lawine hat
in der Val da Barcli 
zwischen Zernez und
Ova Spin die Ofenpass-
strasse verschüttet 
und rund 16 Hektaren 
Wald zerstört. 
B e t ro ffen ist auch der
Wald von Falcun auf der
dem Nationalpark
zugehörigen linken
Ta l s e i t e .
Foto: H. L o z z aE i n e L a w i n e h a t d i e Alphütte 

Tru p c h u n i n Mitleidenschaft 
gezogen. Das Dach wurde teil-
weise abgedeckt und die
Inneneinrichtung beschädigt.
Foto: A. à P o rt a

Netzwerk alpiner Schutzgebiete
Die Ve r walter alpiner Schutzgebiete
(Nationalparke, Naturparke, Regio-
n a l p a r k e , N a t u r s c h u t z g e b i e t e und 
Biosphärenreservate) in Deutschland,
Frankreich, Italien, Liechtenstein,
Österreich, der Schweiz und Slowe-
nien beabsichtigen eine engere Zu-
sammenarbeit und haben zu diesem
Zweck das Netzwerk alpiner Schutz-
gebiete gegründet. Ziel ist die konkre-
te Umsetzung des Protokolls N a t u r-
s chutz und Landsch a f t s p f l e g e d e r
Alpenkonvention. 

Die Idee der Verwirklichung eines
solchen Netzwerks wurde 19 9 4
während der französischen Präsi-
dentschaft der Alpenkonvention gebo-
ren. Diese Initiative konkretisierte sich
durch die erste Internationale Ko n-
ferenz der geschützten Alpenräume im
Oktober 1995 im Nationalpark Les
Ecrins. Die Teilnehmer dieser Kon-

ferenz beschlossen, ihre Zusammen-
arbeit zu verstärken und ihre Anstren-
gungen im Bereich des Naturschutzes
und einer nachhaltigen Entwicklung
zu vereinen, wobei der Nationalpark
Les Ecrins seine guten Dienste anbot.
Die Umweltminister der verschiedenen
Alpenstaaten haben dann anlässlich
der Alpenkonferenz im Februar 1996
die Gründung eines solchen Netz-
werks unterstützt. 

Die Umweltminister der Unterzeich-
nerstaaten der Alpenkonvention ha-
ben im Oktober 1998 das Netzwerk
anerkannt und forderten es auf, mit
seiner Arbeit fortzufahren. Nebst in-
tensiver Öffentlichkeitsarbeit werden
in einem ersten Schritt gemeinsame
Arbeits- und Austauschprogramme zu
Themen wie Schutz und Management
der großen Wi l d t i e r e , Wi e d e r e i n f ü h-
rung von Arten, natürliche Rückkehr
der großen Beutegreifer, g e o r d n e t e

t o u r i s t i s che Entwick l u n g , S t ra t e g i e n
zur Umweltbildung und zur Öffent-
l i ch ke i t s a r b e i t , F r e i z e i t a k t ivitäten in
den Bergen und Umweltmanagement
lanciert. Ziel all dieser Aktivitäten ist
die verstärkte alpenweite Zusammen-
arbeit im Bereich Natur und Umwelt,
die eine langfristige Erhaltung der al-
pinen Natur- und Kulturlandschaft be-
zweckt.

Der Schweizerische Nationalpark
beteiligt sich ebenfalls an den Akti-
vitäten des Netzwerks. So fand am
19./20. Mai 1999 in Zernez ein Kollo-
quium Steinbock statt, das einen 
a l p e n w e i t en I n f o r m a t i o n s a u s t a u s c h
zum Thema K rankheiten und Moni-
toring beim Steinbock angeregt hat.

Weitere Informationen zum Netz-
werk alpiner Schutzgebiete finden 
Sie im Internet unter der Adresse 
http://alparc.ujf-grenoble.fr. (lo)

Neuigkeiten für Kinder
Ab dem 1. Juni 1999 bezahlen Kinder
und Jugendliche bis 16 Jahre für den
Zugang zur Ausstellung und zu den
Videovorführungen im Nationalpark-
haus in Zernez keinen Eintritt mehr.
Damit möchte der s n p allen Kindern,
Jugendlichen, Familien und Schul-
klassen den Zugang zum Informa-
tionszentrum erleichtern. National-
parks haben die wichtige Aufgabe, ins-
besondere junge Menschen für die
Anliegen der Natur zu sensibilisieren.
Ein weiterer Beitrag zur Förderung die-
ses naturpädagogischen Anliegens ist
die neue Murmeltierausstellung im
Nationalparkhaus. Diese ermöglicht
einen erlebnisorientierten Zugang zum
Thema Alpenmurmeltier. (lo)

I n t e rn e t
Die Internetseite des Schweizerischen
Nationalparks h t t p :/ /w w w. n a t i o n a l-
park.ch entwickelt sich weiter. Ab Juni
1999 erscheint die Homepage 4-spra-
chig und mit erweitertem Angebot. 

Eine integrierte Suchmaschine erleich-
tert das Auffinden von Informationen.
Die Internetseite wird rege besucht, im
März 1999 beispielsweise von über
14 000 Personen. Ein internationales
Publikum interessiert sich für den s n p,
informiert sich bezüglich Besonder-
heiten, Angeboten und Veranstaltun-
gen oder erfährt Hintergründe zum
Geographischen Informationssystem
g i s. (lo)

Prix Media 19 9 9 an den SNP!
Der s n p hat mit seiner Informations-
kampagne Auf den Spuren der Bären
den von der Schweizerischen Akade-
mie der Naturwissenschaften mit 
Fr. 10 000.– dotierten Prix Media ge-
wonnen. Mit der Ausstellung im
Museum Schmelzra in S-charl und der
zugehörigen Broschüre ist es dem s n p
nach Ansicht der Jury gelungen, in ein-
gängiger Weise über Vergangenheit
und Zukunft der Braunbären in der
Schweiz zu informieren.
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WNPK

WNPK mit neuem Namen:
Forschungskommission SNP
Zusammen mit neuen Statuten hat sich
die Wissenschaftliche Nationalpark-
kommission wnpk auch einen neuen
Namen gegeben: Forschungskommis-
sion des Schweizerischen National-
parks. Die Forschungskommission
wird wie bisher von der Schweize-
rischen Akademie der Naturwissen-
schaften sanw eingesetzt und finanzi-
ell getragen. Der Aufgabenbereich der
Forschungskommission umfasst die
Animation und Koordination der
Forschung im snp sowie die Ve r-
mittlung und Publikation von For-
schungsergebnissen. Mit der neuen
Bezeichnung können auch Verwechs-
lungen mit der Eidgenössischen Natio-
nalparkkommission enpk vermieden
werden. (ts)

K l a u s u rtagung 19 9 9
Die Forschungskommission snp führt
ihre traditionelle Klausurtagung in
diesem Jahr gemeinsam mit dem
Nationalpark Stilfserjoch durch. Am
30. und 31. August 1999 orientieren
sich Forschende aus den beiden Parks
über den aktuellen Stand der For-
schung und erörtern gemeinsame For-
schungsanliegen. Dabei sollen Grund-
steine für zukünftige gemeinsame For-
schungsprojekte gelegt werden. (ts)

Reihe F O C U S:
Vegetationsentwicklung auf 
Alp Stabelchod
Mit der neu lancierten Reihe f o c u s
werden fortan in loser Folge für den
Besucher augenfällige und auch weni-
ger auffällige Themen zur Entwick-
lung der Parknatur behandelt. Ein an
einem bestimmten Ort im Gelände gut
sichtbares Phänomen wird in jeweils
einem Faltblatt erläutert. 

Das erste f o c us-Faltblatt ist 
der Ve g e t a t i o n s e n t w i cklung auf A l p
S t a b e l ch o d gewidmet. Die Autoren
Martin Schützund Gérald Achermann
zeigen ein im Gelände nachvollzieh-
bares Bild der Vegetation, welche von
der Hochstaudenflur bis zum Berg-
f ö h r e n wald einen Zeitraum von fast
600 Jahren abdeckt.

Herausgegeben wird die Reihe 
f o c u s von der Forschungskommis-
sion snp und der Nationalpark-
direktion. Bezug: Chasa dal Parc, 7530
Zernez. Preis: Fr. 4.– (ts)

D i e Vo rt r a g s reihe im Nationalparkhaus Zern e z

1. 7 . Ökologische Probleme eines Entwicklungslandes (Nepal)
Peter Molinari, dipl.Ing. e t h, Direktor e k w, Zernez

8 .7 . Vogelflug und Vo g e l z u g
Felix Liechti, Dr. phil. 11, Biologe
Schweizerische Vogelwarte, Sempach

15 .7 . L a u b f rosch – Tier des Jahre s
Adrian Borgula, lic.phil.nat.
Büro für Naturschutzbiologie, Luzern

2 2 .7 . L ä rchenwickler – ein ökologisches Lehrstück
Duri Bezzola, dipl.Forsting. e t h,Samedan

2 9 .7 . Das Klima in Graubünden während der letzten Eiszeit
Duri Florineth, Dr. phil.nat.,Geologe

5 .8 . Landschaftsnutzungskonzept Untere n g a d i n
Hans Peter Pfister, Dr. phil. 11
Direktor Schweizerische Vogelwarte, Sempach

12 .8 . Das Wi l d e rn entlang der italienischen Gre n z e
Peider Ratti, Dr. med.vet. 
Kantonaler Jagdinspektor, Chur

19 .8 . Faszination Honigbienen-Imkere i
Gottfried Blaser, dipl.chem. h t l, Celerina

2 6 .8 . Tonbildschau: 
Das Lied vom Mond – Spuren – der Zaubersee
Jetti Langhans, Fotografin,Pontresina

2 .9 . Gejagt wird auch anderswo – zum Beispiel im 
Kanton St.Gallen
Christian Ruhlé, Dr. sc.tech., Jagd-und Fischereiverwalter, St.Gallen

9 .9 . H e i l e r, Hebammen und Kräuter in Mexiko
Barbara Frei Haller, Dr. sc.nat.,Apothekerin, Zernez

1 6 .9 . Wa s s e rvögel im Engadin
Christian Marti,Dr.,Biologe
Schweizerische Vogelwarte,Sempach

23 .9 . Kinder und Sport – Sinn und Unsinn
Urs Roner, Dr.,Chiropraktor, St.Moritz

3 0 .9 . Auf den Spuren des Leopard e n
David Jenny, Dr., Wildbiologe,Zuoz

7. 1 0 . Symbole und ihre Geheimnisse – gestern und heute
Jacques Guidon, Zernez

14. 1 0 . Wölfe, Bären und Luchse in den rumänischen Karpaten
Christoph Promberger, Wildbiologe
Wildbiologische Gesellschaft München, Ettal

Die Vorträge finden jeweils am Donnerstag um 20.45 Uhr statt.

10 . Juli 1999 – Nature r l e b n i s t a g
Wie in der Rubrik u n t e rwegs b e-
schrieben, wird der neue Natur-
lehrpfad Il Fuorn – Stabelchod – Mar-
g u n e t –Val dal Botsch am Samstag, 
10. Juli offiziell eröffnet. Der Natur-
lehrpfad beginnt beim Hotel Il Fuorn
und führt am Parkplatz P7 vorbei zum
Parkplatz P8. Dort wird das neue
Infomobil des s n p für die Besucher zur
Besichtigung bereitstehen. We i t e r
führt der Naturlehrpfad hinauf zum
Rastplatz Alp da Stabelchod, wo die
Projektverantwortlichen um 10.00
Uhr die Philosophie und die Reali-
sierung des neuen Naturlehrpfads er-
läutern werden. Anschliessend bleibt
genügend Zeit, um dem Naturlehr-
pfad über Margunet und hinunter in
die Val dal Botsch zu folgen. Bei eini-
gen Stationen erläutern Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler die 
angesprochenen Themen und beant-
worten Fragen. Wir laden alle Interes-
sierten zu diesem Naturerlebnistag
herzlich ein. (lo)

Symposium 
«Der erw e i t e rte Nationalpark:
Chancen für die Zukunft»
27. Oktober 1999, Kongresszentrum
Davos
Das Symposium befasst sich mit mög-
lichen Zukunftsperspektiven, die sich
mit der geplanten Erweiterung des
Nationalparks eröffnen können: 

Welchen Beitrag kann der erweiter-
te Nationalpark zum Naturschutz und
zur Sicherung von Lebensräumen für
wildlebende Pflanzen und Tiere lei-
sten?

Welche spezifischen Entwicklungs-
chancen (Tourismus, Bildung, Inno-
vation, Nachhaltigkeit) ergeben sich
mit dem erweiterten Nationalpark für
die umgebenden Regionen?

Wie können sich der grossflächige
(Natur-) Schutz und die in der Region
vorhandenen Kulturlandschaften 
bestmöglich ergänzen?

Mit der Erörterung dieser Fragen
durch namhafte Referenten möchte
das Symposium Impulse für eine 
breite Diskussion zur Zukunft des
Nationalparks geben und dazu insbe-
sondere die Bevölkerung, aktive In-
teressengruppen, politische Entschei-
dungsträger und Behörden aus dem
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Veranstaltungen

B roggi M.F. , R . Staub & 
F. Ruffini (1999):
G rossflächige Schutzgebiete 
im Alpenraum. 
Daten, Fakten, Hintergründe. 
Europäische Akademie Bozen, Fach-
bereich Alpine Umwelt. Blackwell
Wissenschaftverlag, Berlin.

Wer sich über den aktuellen Stand
der Schutzgebiete im Alpenraum ins
Bild setzen möchte, findet in dieser
bemerkenswerten Studie umfang-
reiche Informationen. Ein beson-
deres Verdienst der Studie ist die
vergleichende Betrachtung über
den ganzen Alpenbogen hinweg,
aus der unter anderem die unter-
schiedlichen Schutzbemühungen in
den Alpenstaaten und Defizite mit den
bisherigen Schutzausweisungen (z.B .
im Laub- und Mischwaldbereich oder
in der Ausweisung von Wi l d n i s-
gebieten) hervorgehen. Abschliessend
zeigen die Autoren, nach welchen
Grundsätzen bei der Einrichtung neu-
er und der Aufwertung bestehender
Schutzgebiete vorzugehen ist. Dabei
kommen auch die Chancen der Schutz-
gebiete für die Regionalentwicklung
zur Sprache. Viele der ausgeführten
Themen vermitteln konkrete Hin-
weise für die in Diskussion stehende
Erweiterung des Schweizerischen
Nationalparks. (ts)

Nächste Ausgabe der C R AT S C H L A
Die Stichworte der Hauptbeiträge für
die Anfang Oktober erscheinende
Herbstausgabe der c r atschla sind:
Steinbock, Bergföhrenwald und Rest-
wasserregime des Spöl. Wie üblich run-
den die zusammengefassten Vorträge
der Zernezer Tage 1999 die Herbst-
ausgabe ab. (ts)

Europamarke: Reservate und 
Nationalparks
Seit dem 5. Mai 1999 hat die Post 
eine neue Europamarke im Angebot.
Sie zeigt den vom Unterengadiner 
Grafiker Not Vital gestalteten Kopf-
schmuck eines Steinbocks, als Symbol
für den Nationalpark und dessen
Standort, dem Kanton Graubünden.
Im Jahre 1920 erfolgte im s n p die er-
ste erfolgreiche Wiederansiedlung des
Steinbocks im Kanton Graubünden,
dessen Wappentier im 17. Jahrhundert
ausgerottet worden war. Heute leben
im s n p wieder einige hundert
Steinböcke.

Die neue Brief-
marke ist bei
den Post- und
Philatelie-
stellen bis Ende
Februar 2000
erhältlich. 

Engadin und dem weiteren Kanton
Graubünden ansprechen. 

Mit Davos wurde für das Sym-
posium ein Austragungsort gewählt,
der – in angemessener Distanz zur
Nationalparkregion – aus verschiede-
nen Richtungen gut erreichbar ist. 

Gleich anschliessend findet am 
2 7 . (abends) und 28. Oktober glei-
chenorts das vom Schnee- und La-
winenforschungsinstitut Davos ver-
anstaltete Forum für Wi s s e n z u m
Thema Alpenraum statt. Es bietet sich
die Gelegenheit zum Besuch beider
Veranstaltungen. 
Information: Chasa dal Parc, 753 0
Zernez, Telefon 081/85613 78. (ts)

Neuerscheinungen




